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Johann Knauth rettete den  

Münsterturm vor dem Einsturz. 

Foto: ©Stiftung Liebfrauenwerk 

Johann Knauth Retter des Straßburger Münsters            2022 

Er starb in der Villa Felseneck  

 

Johann Knauth gilt als Retter des Straßburger Münsters. Die Gengenbacher werden um 
Hilfe gebeten für ein Forschungsprojekt über den genialen Dombaumeister und seine 

Frau Mathilde, die zuletzt hier in der Stadt lebten. 
 

Von Ellen Dietrich 

 

 „Fragen Sie Eltern und Großeltern nach ihren Erinnerungen. Wir suchen Fotos, Doku-
mente, Möbel oder Bücher aus dem Nachlass von Johann und Mathilde Knauth. Mit wem 
hatte das Ehepaar in Gengenbach Kontakt? Helfen Sie uns“. Mit dieser dringlichen Bitte 
an das Publikum beendete die Kunsthistorikerin Dr. Sabine Bengel ihren Lichtbildervor-
trag kürzlich im Katholischen Gemeindehaus.  „Zeitzeugen zu finden, dafür ist es fast zu spät“, murmelte ein Zuhörer. Volkshochschule 
Ortenau und Historischer Verein hatten die Wissenschaftlerin eingeladen. Sabine Bengel arbeitet für die „Fondation de l'Œuvre Notre-Dame“ (Stiftung Liebfrauenwerk), ist Vor-
standsmitglied des Münstervereins und gilt als exzellente Kennerin der Kathedrale und 
ihrer tausendjährigen Geschichte. Kontakt: sabine.bengel@strasbourg.eu 
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Der Turm des Straßburger Münsters 

ist vom Gengenbacher Bergle zu sehen. 

Foto 1892: ©Stiftung Liebfrauenwerk 

Dombaumeister Knauth, sitzend  

im schwarzen Jackett, und Mitarbeiter. 

Foto um 1905: ©Stiftung Liebfrauenwerk 

 
 
 
 
Das aktuelle Partnerprojekt der Universitäten Straßburg und Innsbruck untersucht 
Leben und Wirken Johann Knauths. Geboren am 18. Dezember 1864 in Köln, kam er 
1891 als Techniker nach Straßburg. Ein Bildnis zeigt den flotten Rheinländer, elegant 
mit modischem Strohhut und Oberlippenbart. Rasant startete seine Karriere: Architekt, 
Bauführer, 1905 vom Stellvertreter zum Chef der Münsterbauhütte befördert. Auf einem 
anderen Foto sitzt er, umringt von seinen Mitarbeitern, entspannt auf der Münsterplatt-
form. Fröhlich, humorvoll, gesellig, liebenswürdig, wird Meister Knauth geschildert. Ver-
heiratet war er seit 1892 mit der Elsässerin Mathilde Holtzmann, Tochter eines Gastwir-
tes. 1895 und 1898 wurden die Söhne Jean und Josef geboren. 
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Johann Knauth musste Frankreich  

1921 verlassen und starb in Gengenbach. 

Foto: ©Stiftung Liebfrauenwerk 

 

Beunruhigende Risse am ersten Langhauspfeiler des Münsters beobachtete Johann 
Knauth 1903. Rasch analysierte er die Ursache: Übermäßige Belastung und Absenken 
des Turmpfeilers nebenan, infolge mangelhaft befestigter Fundamente. Groß war die 

Angst, der 142 Meter emporragende, 8000-Tonnen-Turm könnte einbrechen, wie 
im Jahr zuvor der 99 Meter hohe Campanile der Sankt Markus Basilika in Venedig. Die 
Bürde der Verantwortung grub Falten in Knauths Gesicht, wie eine Aufnahme belegt. 
Seine akribischen Untersuchungen, Umsicht und gigantische Mengen Stahlbeton be-
wahrten den Dom vor der nahenden Katastrophe.  
1926, beim feierlichen Abschluss der zwanzig Jahre dauernden Rettungsaktion, wurde 
Knauths Name nicht genannt. Dank war ihm zu Lebzeiten nicht vergönnt, weder jenseits 
noch diesseits des Rheins. Stattdessen katapultierte der Erste Weltkrieg ihn und seine 
Frau jäh hinein in den irrlichternden Nationalismus zwischen Frankreich und Deutsch-
land. Bittere Jahre begannen, privat und beruflich. Die Söhne starben im Krieg. Im Zenit 
seines Schaffens wurde Knauth verleumdet, suspendiert, seine Dienstwohnung gekün-
digt. Am 3. Mai 1921 folgt die endgültige Entlassung, weil er sich die französische Staats-
bürgerschaft nicht aufzwingen ließ. Vermutlich halfen Freunde, dem Ehepaar eine an-
dere Bleibe zu suchen. Vom Elsass ins Badische sind die Bande eng. Jahrhundertelang 
gehörte Gengenbach zur Diözese Straßburg. Seit dem 22. Dezember 1920 waren die 

Knauths im hiesigen Einwohnermeldeamt registriert.  

 

 
 
 
 
 
Ein letztes Porträt ist erhalten. Johann Knauth schaut ernst, erschöpft, die Haare ergraut, 
das Bärtchen weiß. Ab und zu wird er zu Vorträgen eingeladen, nach Freiburg und 
Frankfurt, bekommt dort 1922 die Ehrendoktorwürde.1923 leitet er in Reichenbach 

die Restaurierung der neu entdeckten mittelalterlichen Fresken in der Kapelle St. 

Peter und Paul. Ende des Jahres prozessiert Dr. h.c. Knauth gegen seinen einstigen Ar-
beitgeber, die Stadt Straßburg, um ausstehende Lohnzahlungen. Vergeblich.  
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Johann Knauth leitete die Restaurierung der Fresken 

in der Kapelle St. Peter und Paul, Reichenbach. 

Foto: Bernhard Wink 

In der Villa Felseneck, die der Kaufmann Emil Isenmann 

1890 in Gengenbach-Einnach gebaut hatte, starb Dom-

baumeister Johann Knauth am 8. Februar 1924 an ei-

nem Schlaganfall im Alter von 59 Jahren.. 

 
 

 
 

 

 

Im Januar 1924 hält er zwei Lichtbildervorträge im Adlersaal in Gengenbach und 
stirbt kurz danach, am 8. Februar, an einem Schlaganfall, 59 Jahre alt, „in seiner Behau-sung“, wie es in der Sterbeurkunde heißt. Es ist die Villa Felseneck, erbaut 1890 vom 
Kaufmann und Privatier Emil Isenmann (1856 - 1931). Dessen Tochter Gabriele, da-
mals 23, informiert die Stadtverwaltung vom Tode Knauths. Zwei Tage später wird die-ser auf dem Gengenbacher Friedhof beerdigt, „in aller Stille“, ist in der Traueranzeige zu 
lesen. Von Großvater Emil erzählt Annemarie Seewald, 92, gern. Und von ihrer Mutter 
Gabriele, die den Metzgermeister Müller heiratete und die Villa Felseneck 1935 ver-
kaufte.  
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Der Bombenangriff auf das Gengenbacher Rathaus am 4. März 1945 

zerstörte gegenüber der Wohnung von Mathilde Knauth im blauen 

Haus am Marktplatz 15. 

Der Name Knauth ist noch einigen vertraut, wie diese Recherche fürs OT ergab. Erfolg-

los blieb das Bemühen Eugen Langs, 2018 verstorbener Vorsitzender des Histori-

schen Vereins, eine Straße im Baugebiet Spöcke nach dem grandiosen Architekten 

zu benennen. Heinrich Armbruster (Cafe Honig) besuchte als kleiner Junge die ver-
witwete Mathilde. „Die warmherzige Dame war mit meiner Mutter befreundet und wohnte uns gegenüber im blauen Haus am Marktplatz 15“. Ihn faszinierte dort „die Spieluhr mit einem Figürchen, das ins Wasser sprang“.  
 

 
 
 
 
 

 

Hans Peter Berger, Archivar des Historischen Vereins, hütet die Kopie eines anrühren-den Briefes vom 27. Juni 1945 an „Fräulein Gertrud Suhm in der Hinterdorfstrasse“. Da-
rin schildert Mathilde mit zittriger Schrift den Bombenangriff aufs Rathaus am 4. März 1945: „Ein eineinhalb Zentner schwerer Eckstein flog in mein Schlafzimmer am Fuße 
des Bettes nieder, zertrümmerte den Spiegelschrank . . .zum Glück war ich in der Küche, 
wo Fenster und Türen alle zerschlagen waren. . .ich konnte mich vom Schrecken nicht 
erholen . . .war so allein und verlassen“.  
 
Aus der beschädigten Wohnung zog Mathilde in die Hauptstraße 37, ins Geburts-

haus des Komponisten Carl Isenmann. Das fand Hermann Bürkle heraus, Heimatfor-
scher aus Ortenberg. Seiner rastlosen Suche, seit 2009, sind wichtige Knauth-Doku-
mente zu verdanken. Am 23. Juli 1947 übersiedelte Mathilde ins Vinzentiushaus nach  
Offenburg. Im gleichen Jahr ließ sie ihren Mann auf den Waldbachfriedhof umbetten, in ein Familiengrab. Sie nannte ihn „Hans“, wie ihren erstgeborenen Sohn. Die Grabin-
schrift erinnert auch an ihre Kinder. Mathilde starb mit 80 Jahren am 24. März 1949 „an 
Altersschwäche“. Jemand ließ in der Gengenbacher Pfarrkirche zwei Messen für sie 
halten, vielleicht jene Gertrud Suhm, der Mathilde nach dem Tod „für große Hilfe“ 
ihr Spinnrad überlassen wollte, „möge sie dafür dann meiner im Gebet denken“. 
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Familiengrab Knauth auf dem 

Offenburger Waldbachfriedhof. 

Foto: Erika Müller 

Knauths Grab in Gengenbach konnte nicht rekonstruiert werden, obwohl Fried-

hofsamt und Bestattungsinstitut Siegfried Laug alle Akten prüften. Zwei betagte 
Bürger glauben aber zu wissen, dass die Knauthsche Sandsteinstele in einem privaten 
Garten steht. Norbert Meißner (1941-2020), Ehrenkommandant der Bürgergarde, 

verewigte Johann Knauth an der Frontseite seines Hauses in der Brückenhäuser-

straße 8, widmete ihm 2015 eine Ausstellung. „Er war ein Flüchtling wie ich“, soll 
Meißner betont haben. Mit ihrem Vater, Friseurmeister Herbert Suhm (1933-2009) be-
suchte Tochter Katharina einst das Knauth-Grab in Offenburg. „Mein Vater hat den Ret-
ter des Münsters bewundert und immer auf das blaue Haus am Markt gedeutet“, sagt 
Katharina Suhm (Lottoladen Wolke 16).  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Erika Müller, stellvertretende Leiterin des Friedhofsamtes Offenburg, liegt die Ruhe-
stätte Knauth „sehr am Herzen“. Rhododendronbüsche umrahmen das Bronzerelief 
zweier Jünglinge, die sich inniglich im Arm und an den Händen halten. Oft liegen Blumen 
da, von Verehrern aus Frankreich. Schon lange haben sie Johann Knauth, den vereinsam-
ten Wanderer zwischen zwei Nationen, in den Himmel ihrer Unsterblichen aufgenom-
men. Frau Mathilde gehört auch dazu 
 


